
Institutionen in den
Bereichen Gesundheit
und Soziales verfolgen
Ziele, die Menschen
ausländischer Herkunft
betreffen.

Die Migrationsbevölke-
rung ihrerseits braucht
Information und Unter-
stützung in vielen Lebens-
bereichen.

Drängende Themen sind
gesunde Ernährung, Alko-
hol- und Tabakkonsum,
Familienplanung, Eltern-
bildung, Sucht- und Aids-
prävention.

Für beide Seiten sind
gute Kontakte und
Verständigungsmög-
lichkeiten entschei-
dend.

Beide Seiten sind an
hoher Beachtung

und an einem einfachen,
schnellen und flexiblen
Zugang zueinander
interessiert.
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Vernetzung zwischen Institutionen

in den Bereichen Gesundheit und Soziales
und der Migrationsbevölkerung

Selbstverständlich existie-
ren bereits vereinzelte
Informationswege und
Formen der Zusammen-
arbeit.

Oft wurden sie durch
einzelne Personen oder
durch intensive Aufbau-
arbeit zwischen einer
Institution und einer
Migrationsgruppe ge-
schaffen.

Die Erfahrungen
zeigen, dass durch
eine systematische
Vernetzung beider
Seiten grosse Sy-
nergien entstehen
können. Vorhan-
dene Ressourcen

werden gegenseitig bes-
ser genutzt.

Die Vernetzung zwischen

Institutionen in den Berei-

chen Gesundheit und So-

ziales und den Migrations-

gruppen unterstützt die

Integration der Migra-

tionsbevölkerung.

Sie schafft damit günstige

Rahmenbedingungen, um

die körperliche und psy-

chische Gesundheit dieser

Menschen sicher zu

stellen.

...
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Das Projekt Internetz

Die Idee ...

Unter dem Namen Internetz star-
tet 1996 in der Region Basel ein
schweizerisches Modellprojekt
mit dem Ziel eine systematische
Zusammenarbeit zwischen Insti-
tutionen in den Bereichen Ge-
sundheit und Soziales und Schlüs-
selpersonen aus der Migrations-
bevölkerung aufzubauen.

Dieses Netzwerk soll erstens die
Integration der Migrationsbe-
völkerung fördern, zweitens soll
es helfen, gesundheitsfördernde
Massnahmen migrationsspezi-
fisch zu vermitteln, und drittens
sollen damit die spezifischen Be-
dürfnisse der Migrationsbevöl-
kerung besser erkannt werden.

Das Projekt Internetz verfolgt
kein starres Projektkonzept, son-
dern entwickelt die Netzidee als
flexibles Gebilde, das sich den
Bedürfnissen und den zur Verfü-
gung stehenden örtlichen Res-
sourcen anpasst.

... und was sich daraus

entwickelt hat

Internetz entwickelt sich zu ei-
nem Marktplatz für den regel-
mässigen Austausch zu migra-
tionsspezifischen Fragen, Ideen
und Anliegen. Es gelingt Inter-
netz, sowohl Fachstellen als auch
Migrationsgruppen für eine kon-
tinuierliche Zusammenarbeit in-
nerhalb der sogenannten Dreh-
scheiben und Arbeitsgruppen zu
gewinnen. Die offenen Struktu-
ren und vielfältigen Projektakti-
vitäten erlauben mehr oder weni-
ger aufwendige Formen der Be-
teiligung. Dadurch fliesst das
Know-how unterschiedlichster
Personen ein. Dies trägt zum ho-
hen Bekanntheitsgrad von Inter-
netz und seinen Anliegen bei.

Internetz schafft einen institutio-
nellen Rahmen für persönliche
Begegnungen und Vernetzung.
Die Evaluation des Projektes hat

ergeben, dass mit dem Einsatz
minimer finanzieller Ressourcen
ein breites Spektrum von Kontak-
ten entstanden ist. Sie werden
von den Beteiligten als fachliche
und persönliche Bereicherung
empfunden. Die gut besuchten
Internetz-Veranstaltungen ermög-
lichen Orientierung (who is who)
und liefern Know-how über Mi-
gration, Integration und Ge-
sundheitsförderung.

Fachstellen und Migrationsgrup-
pen nutzen Internetz-Beziehun-
gen unterdessen intensiv für die
angestrebte Zusammenarbeit:
Kontaktpersonen werden vermit-
telt, Informationen und Auskünf-
te gegeben, Massnahmen zur
Prävention und Gesundheitsför-
derung gemeinsam geplant und
realisiert, vertrauensbildende Ak-
tivitäten durchgeführt.

Eine Befragung bei über 30 so-
zialen Institutionen vor Projekt-
start und bei über 50 Institutio-
nen nach vier Jahren Internetz
zeigt, dass der Anteil der Institu-
tionen, die direkt mit Migrantin-
nen und Migranten zusammenar-
beiten, von 40% auf über 70%
gesteigert werden konnte. Dies
betrifft sowohl Beratungsstellen
wie auch Schulen und Institutio-
nen mit sozio-kulturellem Auf-
trag.

Die Mitarbeit im Projekt Internetz
hat zusätzlich bewirkt, dass sich
Austausch und Zusammenarbeit
zwischen den verschiedenen In-
stitutionen bezüglich migrations-
spezifischer Themen und Aktivi-
täten verbessert hat. Und auch
zwischen den einzelnen Migra-
tionsgruppen und ihren Organi-
sationen sind vielfältige neue
Kontakte entstanden.

Die Projekt-Trägerschaft

Das Projekt Internetz wurde
1995 von der Abteilung Ju-
gend, Familie und Prävention
des Justizdepartements Basel-
Stadt in Zusammenarbeit mit
dem Schulinspektorat und der
Gesundheitsförderung des
Kantons Baselland, mit dem
Projekt Migrants Santé (Bun-
desamt für Gesundheit) und
dem Consultorio Familiare der
Stiftung FOPRAS lanciert.

So vermittelt Internetz:

Beispiel 1

Jugendtreffs werden
auch von ausländi-

schen Jugendlichen
frequentiert. Die Mäd-

chen dürfen häufig bei
Aktivitäten des Treffs
nicht mitmachen. Die

Leiter wenden sich an
die Drehscheiben, um
mit den Eltern in Kon-

takt zu kommen. Die
Drehscheiben infor-

mieren über die Hinter-
gründe der Vorbehalte
und helfen mit, einen
Eltern-Informations-

abend zu organisieren.



Internetz Strukturen

Projektleitung

In der kleinen Projektleitung sind
die kantonalen Behörden, eine
Migrationsorganisation sowie
das Projekt Migrants Santé des
Bundesamtes für Gesundheit
vertreten.Organisationskomitee

Dieses Organ ist die eigentliche
Steuerungs- und Koordinations-
instanz und umfasst neben der
Projektleitung die Delegierten
der Drehscheiben. Das Organisa-
tionskomitee trifft sich alle ein
bis zwei Monate.

Drehscheiben

Als Bindeglied zwischen sozialen
Institutionen und Migrationsbe-
völkerung wurden länder- oder
sprachspezifische Teams gebil-
det, die sogenannten Drehschei-
ben. Sie vertreten die jeweiligen
Migrationsgruppen und ihre Or-
ganisationen im Projekt und fun-
gieren als Kontaktstelle für die
Schweizer Fachstellen. Sie geben
Anliegen ihrer Gruppe an die so-
zialen Institutionen weiter. Die
Drehscheiben entwickeln sich je
nach Geschichte und Grösse ei-
ner Migrationsgruppe unter-
schiedlich bezüglich Ansprech-
barkeit, Zuständigkeit und Profil.

Arbeitsgruppen

Die Arbeitsgruppen bearbeiten
spezifische Themen und Projek-
te. Sie sind interkulturell zusam-
mengesetzt aus Mitarbeitenden
von Schweizer Institutionen und
Vertreterinnen und Vertretern der
Migrationsgruppen. Sie beschäf-
tigen sich mit Themen wie El-
ternbildung, Beratung, Jugend
und Migration, legale und illega-
le Drogen, Mitbestimmung.
Die meisten werden von einer
Schweizer Fachperson geleitet.
Dadurch ist der Zugang zu räum-
licher und anderer Infrastruktur
gewährleistet.

Behörden und Institutionen in

den Bereichen Soziales und Ge-

sundheit als Ansprechpartner

von Internetz

Behörden und soziale und kultu-
relle Institutionen beider Basel
sind im Rahmen ihres Auftrags
und ihrer Interessen an den The-
menbereichen Migration, Inte-
gration und Gesundheitsförde-
rung an Internetz beteiligt.
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An Internetzaktivitäten

beteiligte Fachkräfte



Internetz Aktivitäten

Impulstagungen

Sie sollen den Prozess der inter-
kulturellen Vernetzung in Gang
bringen und ihm die entschei-
denden Impulse vermitteln. Im-
pulstagungen bringen alle Inter-
essierten der Region zur gemein-
samen Diskussion wichtiger The-
men zusammen.
Sie haben auch das Ziel, Behör-
den, Institutionen und die Öffent-
lichkeit für die Notwendigkeit der
Zusammenarbeit mit den Migra-
tionsorganisationen zu sensibili-
sieren. Sie sind das durchgehen-
de Rückgrat des mehrjährigen
Projektes und richten sich ganz
breit an alle Interessierten. Die
etwa jährlichen Veranstaltungen
vermögen eine grosse Anzahl
von Teilnehmenden zu mobilisie-
ren. Hier wird eine Auslegeord-
nung der Bedürfnisse erstellt,
hier werden Standortbestimmun-
gen vorgenommen und Prioritä-
ten gesetzt. Um einzelne Themen
bilden sich interkulturell zusam-
mengesetzte Arbeitsgruppen.

Plattformen

Plattformen sind regelmässige
themenspezifische Veranstaltun-
gen. Sie richten sich an im Inter-
netz engagierte Personen, Fach-
leute aus den Institutionen und
VertreterInnen der Migrations-
organisationen, sowie aus Poli-
tik, Verwaltung und Wirtschaft.
Hier werden Ideen, Informatio-
nen und Erfahrungen vorgestellt
und diskutiert. Dabei entsteht ein
gemeinsamer Wissenshinter-
grund. Das Spektrum der The-
men reicht von “Bi-kulturelle Er-
ziehung” bis zu “Legale und ille-
gale Drogen” und von “Politi-
sche Mitbestimmung” bis zu
“Elternbildung”.
Als wertvoll für den Aufbau von
Kontakten erweist sich der infor-
melle, kulinarische Teil der Ver-
anstaltungen, der bewusst ge-
pflegt wird.

Migrationsbevölkerung

Projekte

Während Arbeitsgruppen konti-
nuierlich an Themen arbeiten,
werden einzelne Themen/Veran-
staltungen oder langfristige, um-
fangreiche Vorhaben als Projekte
realisiert. Dazu gehören die
mehrjährigen Weiterbildungs-
lehrgänge zur Vermittlung von
Schlüsselqualifikationen für die
Basisarbeit.

Publikation Internetz-Forum

Die projekteigene Zeitschrift
„Internetz-Forum“ berichtet re-
gelmässig über die Entwicklung
des Projekts, über Veranstaltun-
gen und die Tätigkeiten von Ar-
beitsgruppen und Drehscheiben
und stellt Personen und Organi-
sationen vor.
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Erfolgsfaktoren

Bestehende Ressourcen nutzen

und Offenheit signalisieren

Es ist von grosser Bedeutung,
bestehende Ressourcen und Or-
ganisationen – öffentliche und
private Institutionen, Fachstellen,

Verwaltungsstellen und
(Ausländer-) Kommis-
sionen – von allem An-
fang an anzusprechen,
einzubeziehen und zu
nutzen. Das Gleiche gilt
für die Seite der Migra-
tionsbevölkerung. Be-
reits bei der Projektpla-
nung sollen die Migra-
tionsorganisationen be-

teiligt werden. Das Projekt soll
für alle Interessierten und Enga-
gierten offen sein.
Für die Projektleitung sollen ge-
nügend Kapazitäten vorhanden
sein für die Koordination der Ak-
tivitäten und zur Unterstützung
der „Laien“-Struktur.

Einbettung

Das Projekt wird strukturell in die
Kantons- oder Gemeindeverwal-
tung eingebettet. Diese offizielle
Anerkennung des Projektes ist
wichtig als Signal, dass die An-
liegen der Migrationsbevölke-
rung ernst genommen werden.
Andere Trägerschaften für das
Projekt sollten so gewählt wer-
den, dass sie hohes Ansehen in-
nerhalb der offiziellen Strukturen
und bei den MigrantInnen ge-
niessen.
Das Projektkonzept orientiert sich
am örtlichen Integrationsleitbild.

Bezahlte Arbeit –

Freiwilligenarbeit

Es besteht die Gefahr, dass ein
Ungleichgewicht entsteht zwi-
schen Mitarbeitenden von Insti-
tutionen, die im beruflichen Zu-
sammenhang agieren und Mi-
grantinnen und Migranten, die
freiwillig in ihrer Freizeit und oft
unbezahlt arbeiten.

Im Rahmen eines solchen Projek-
tes werden Migrantinnen und
Migranten zunehmend in die
Projektarbeit und in die Arbeit
der beteiligten Institutionen inte-
griert, indem sie Aufträge über-
nehmen oder Dienstleistungen
erbringen. Institutionen müssen
sich bewusst werden, dass sol-
che Arbeit finanziell entschädigt
werden muss.
Erste Erfahrungen mit Vermittler-
tätigkeit auf Honorarbasis wer-
den innerhalb der Aktivitäten der
Drehscheiben gemacht. Es ist
denkbar, dass Drehscheiben mit-
telfristig dank ihren Dienstlei-
stungen teils durch Beiträge aus
jährlichen Leistungsaufträgen
und teils als Profitcenter funktio-
nieren könnten.
Bezahlte (Berufs-) Arbeit auf der
Seite der ausländischen Gemein-
schaften zahlt sich auch in besse-
rer Nutzung der Netzkontakte
aus, da diese dann innerhalb der
Arbeits-/Bürozeit stattfinden kön-
nen.

Ziele und Erfolgskriterien

Dadurch, dass die beiden Zielset-
zungen, nämlich Integration und
Gesundheitsförderung bewusst
offen formuliert sind, geniessen
sie breite Zustimmung. Diese Of-
fenheit ist deshalb in der An-
fangsphase notwendig und sinn-
voll. Es ist jedoch für den weite-
ren Verlauf des Projektes wichtig,
die Ziele zu konkretisieren und
konsensfähige Kriterien zu for-
mulieren, an denen sich der Er-
folg für die Beteiligten und auch
für die politischen Entschei-
dungsträger messen lässt.

Motivation

Die Motivation zur Mitarbeit in
Arbeitsgruppen und Drehschei-
ben entsteht mehrheitlich durch
die Realisierung von konkreten
Projekten für die eigene Migra-
tionsgruppe. Es gehört zu den
wichtigen Aufgaben der Projekt-
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So vermittelt Internetz:

Beispiel 2

Für die Stadt- und
Quartierentwicklung
lancieren die Planungs-
behörden eine breite
Diskussion mit der
Quartierbevölkerung.
Am Gespräch sollen
auch VertreterInnen der
ausländischen Gemein-
schaften teilnehmen.
Dank der Vermittlungs-
tätigkeit der Drehschei-
ben beteiligen sich Mi-
grantinnen und Migran-
ten an den Quartier-
Zukunftswerkstätten.



leitung, dafür zu sorgen, dass die
Vernetzungs- und Vermittlungs-
idee unabhängig von der Reali-
sierung konkreter Projekte wach-
gehalten und weiterverfolgt wird.
Da eher Auftrags- als Anstel-
lungsverhältnisse bestehen, ist
der Anerkennung und Wertschät-
zung für die anspruchsvolle Ar-
beit der Vermittlungspersonen
besonderes Gewicht beizumes-
sen.

Betreuung

von Internetz-Aktivitäten

Arbeitsgruppen und Drehschei-
ben müssen betreut sein. Ohne
Zielsetzung und Rückmeldung
von Internetz schwindet in Grup-
pen die Gewissheit, inwiefern
das, was sie tun, für Internetz
wichtig ist. Der grosse Gestal-
tungsspielraum kann leicht zu ei-
ner Überforderung werden.
Die Anforderungen an die Dreh-
scheiben als Freiwilligen- und
(teilweise) Laienorganisationen
sind hoch: Aufbau einer reprä-
sentativen Vernetzung, neutrale
Vermittlungstätigkeit, Dokumen-
tation, regelmässige Kontaktpfle-
ge. Deshalb sollten sie bei Bedarf
professionelle Unterstützung ab-
rufen können, z. B. Moderation
bei Standortbestimmung, Bera-
tung bei Zielformulierung und
Projekterarbeitung, Supervision.

Profil

Die Drehscheiben der Migra-
tionsgruppen verfügen in mehr-
facher Hinsicht über weniger
Ressourcen als Fachstellen und
Behörden. Damit sie für diese at-
traktive Kooperationspartner sein
können, müssen die Drehschei-
ben ein Profil als verlässliche
Brückenbauer für die Anliegen
der Fachstellen und diejenigen
der Migrationsbevölkerung ent-
wickeln. Dabei geht es um Krite-
rien wie Kontinuität, Zuverlässig-
keit und Qualität.
Neben der Entwicklung verbindli-

cher Kriterien und eines gemein-
samen Profils kann eine Teilpro-
fessionalisierung sinnvoll sein.
Einen wichtigen Beitrag zur Qua-
lifizierung leisten Weiterbildun-
gen, welche Schlüsselkompe-
tenzen und anerkannte Ausbil-
dungsausweise vermitteln.

Durchlässigkeit

in beide Richtungen

Die bisherigen Erfahrungen zei-
gen, dass die Vermittlungstätig-
keit von Internetz tenden-
ziell mehr Anliegen von
Fachstellen und Institu-
tionen weiterleitet und
bearbeitet als solche von
Migrationsgruppen. Die
unterschiedlichen Res-
sourcen prägen die Kom-
petenzen, ein Netzwerk
zu nutzen. Für die Dreh-
scheiben dauert es oft
lange bis wichtige Kon-
takte zustande kommen oder ei-
gene Anliegen wahrgenommen
werden. Dem kann nur mit syste-
matischer Unterstützung entge-
gengewirkt werden. In der Pro-
jektleitung oder im Organisati-
onskomitee sind entsprechende
Kapazitäten einzuplanen.
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So vermittelt Internetz:

Beispiel 3

Sucht- und Drogen-
probleme machen auch

vor der ausländischen
Bevölkerung nicht halt.

Diese kann aber von
den Schweizerischen

Fachstellen nur unge-
nügend erreicht wer-

den. Drehscheibenmit-
glieder und Vertreter
der lokalen Drogen-

beratungsstellen orga-
nisieren gemeinsam

Informations- und Dis-
kussionsabende in Ver-
einslokalen oder Kirch-

zentren, wo sich Mig-
ranten und Migran-

tinnen aufhalten und
wohl fühlen.



Die folgenden Personen reden
gerne mit Ihnen über Internetz
– und Ihr Projekt. Nehmen Sie
Kontakt auf mit:

Thomas Stutzer

Projektleiter Internetz
Abteilung Jugend, Familie
und Prävention
Justizdepartement
Basel-Stadt
Rheinsprung 16
4001 Basel
Telefon: 061 267 91 31
thomas.stutzer@bs.ch

Vreni Brönnimann

Schulinspektorat Baselland
Munzachstrasse 25c
4410 Liestal
Telefon: 061 925 50 98

Thomas Spang

Dienst Migration
Bundesamt
für Gesundheit
CH - 3003 Bern
Telefon: 031 323 87 79
thomas.spang@bag.admin.ch

Eunice Carvalho

Projekt Migrants Santé
(ein Programm des BAG)
Amselstrasse 11
4123 Allschwil
Telefon: 061 302 77 89
ecarvalho@freesurf.ch

Diese Kurzfassung und der
Bericht “Evaluation Internetz”
wurden im Auftrag des
Bundesamtes für Gesundheit
erstellt von Christine
Spreyermann, sfinx, Bern

Bestelladresse

für Kurzfassung
und ausführliche
Projektevaluation:

Bundesamt für Gesundheit
Dienst Migration
CH - 3003 Bern

Telefon: 031 323 87 79
Fax: 031 323 24 54

Interessiert ?

sfinx 1999


